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Wien/Berlin. Petra Hartlieb und
Claus-Ulrich Bielefeld sind ein
ungewöhnliches Autorenduo.
Nicht nur was den Altersunter-
schied von 20 Jahren betrifft, der
die beiden trennt. Zwischen ihren
Schreibtischen liegen 800 Kilome-
ter, die Buchhändlerin Hartlieb
lebt in Wien, der Literaturredak-
teur a. D. und Kritiker Bielefeld in
Berlin. So wie ihre Helden, die
Chefinspektorin Anna Habel und
der Kommissar Thomas Bern-
hardt, die in ihrem ersten Fall –
„Auf der Strecke“ (2011) – den
Tod eines hoffnungsvollen Wiener
Jungschriftstellers im Nachtzug
nach Berlin gemeinsam lösen
müssen.

In ihrem zweiten Kriminalro-
man „Bis zur Neige“ (2012) stirbt
ein niederösterreichischer Edel-
winzer mit dubioser Vergangen-
heit, die Spur führt in die Berliner
Restaurantszene. Im dritten Krimi
„Nach dem Applaus“ wird eine
junge österreichische Schauspie-
lerin erstochen, die gerade in die
deutsche Hauptstadt gezogen war.
Die Ermittlungen zwischen Berli-
ner Ensemble und Wiener Burg-
theater finden auch hinter den
Kulissen der gar nicht so netten
Theaterwelt statt.

★★★★★

„Wiener Zeitung“: Das klingt
wie ein Witz: Zwei Autoren lernen
sich ausgerechnet auf der Frank-
furter Buchmesse kennen?

Claus-Ulrich Bielefeld: Wir
kannten uns schon früher, haben
uns aber immer wieder bei der

Buchmesse getroffen. Vor drei
oder vier Jahren haben wir darü-
ber gesprochen, dass jeder Verlag
inzwischen Krimis macht.

Petra Hartlieb: Wir waren
rasch davon überzeugt, dass wir
die Einzigen seien, die einen Ber-
lin-Wien-Krimi schreiben konn-
ten. Und dass die beiden Städte
dabei eine ziemlich wichtige Rolle
spielen müssen.

Bielefeld: Und nach dem
zweiten oder dritten Glas Wein
hieß es: Wenn ich zehn Seiten
schreibe, musst du auch zehn Sei-
ten schreiben. Das ergab die ers-
ten 20 Seiten und so hat sich das
langsam aufgebaut.

Die Handlung spielt wahlweise in
Wien und Berlin, wo Sie beide je-
weils wohnen und arbeiten. Wie
funktioniert die gemeinsame Ar-
beit?

Bielefeld: Jeder von uns ver-
sucht, immer am Ende seines Ab-
schnitts so eine Art Cliffhanger
stehen zu lassen, so ein kleines
„Fortsetzung folgt . . .“ – in Zeiten
von E-Mail und Internet geht das
ganz gut.

Treffen Sie sich auch zum gemein-
samen Schreiben?

Hartlieb: Eher selten, per
Mail und Telefon klappt das aber
wunderbar. Wobei wir uns oft bei
gemeinsamen Lesungen sehen.
Das macht einiges leichter als
noch beim ersten Buch.

Kritisieren Sie einander auch so
hart, wie es Ihre beiden Protagonis-
ten tun?

Hartlieb: Eigentlich sind wir
ganz nett zueinander. Wenn wir
uns dann doch mal über den an-

deren ärgern, dann bastelt man
einfach einen bösen Dialog zwi-
schen der Wiener Chefinspek-
torin und dem Berliner Haupt-
kommissar. Das hat durchaus
Blitzableiterfunktion.

Sie kennen sich beide in Ihren Hei-
matstädten gut aus, sind aber kei-
ne gebürtige Wienerin, respektive
kein echter Berliner. Nützt Ihnen
dabei die Außensicht der Zugezoge-
nen?

Bielefeld: Das ist durchaus
produktiv. Als jemand, der aus

der Provinz kommt, ist man auch
nach über 45 Jahren noch von der
großen Stadt beeindruckt. Zudem
kennt man mehrere Ecken der
Stadt und verfolgt, wie sich zum
Beispiel über die Jahre die Inter-
essensströme von Kreuzberg
nach Mitte und Prenzlauer Berg
und wieder zurück verlagert ha-
ben – und zurzeit gerade in Neu-
kölln ankommen. Aber auch das
alte Charlottenburg wird irgend-
wann wieder angesagt sein, etwa
die Gegend rund um den Stuttgar-
ter Platz mit den großen Altberli-
ner Wohnungen, wo die saturier-
ten Alt-68er ihre Renten verzeh-
ren, was ich in „Bis zur Neige“
versucht habe zu beschreiben. Es
gibt immer etwas zu entdecken.

Hartlieb: Das ist bei mir ähn-
lich. Es gibt immer noch Plätze in
Wien, wo ich stehen bleibe, stau-
ne und mich freue, dass ich in
dieser schönen Stadt wohnen
darf. Der Kutschkermarkt ganz in
der Nähe meiner Buchhandlung
in der Währinger Straße ist so ei-
ne Gegend. Oder die Strudlhof-
stiege, wo gerade die zweite Hart-
liebs-Buchhandlung eröffnet hat.

Ihre Hauptfiguren sind sehr unter-
schiedlich: Anna Habel treibt ihren
Berliner Kollegen oft an, während
Thomas Bernhardt Zeit zum Nach-
denken braucht. Ist das bei Ihnen
beiden ähnlich?

Bielefeld: Ja und Nein. Inter-
essant ist, dass sich die Figuren
im Lauf der Zeit zueinander ganz
anders verhalten, als wir das
selbst gewollt haben. Sie entwi-
ckeln ein Eigenleben. Wir sind oft
selber überrascht, was dadurch
entsteht.

Hartlieb: Ja, am Anfang war
ich immer nur verblüfft von Bern-
hardts Handlungen, aber inzwi-
schen erstaunt mich Anna Habel
mindestens so oft. Obwohl sie von
mir erschaffen wurde, ist sie in-
zwischen eine sehr eigenständige
Persönlichkeit. Ich stelle mir im-
mer vor, dass sie eines Tages bei
mir in die Buchhandlung reinspa-
ziert, ich glaube, ich würde sie so-
fort erkennen.

Die kontroversen Mentalitäten –
Wiener Schmäh trifft auf Berliner
Schnauze – spielen in den Ge-
schichten eine wichtige Rolle.

Hartlieb: Das Spannungsver-
hältnis kenne ich persönlich gut,
ich habe mehrere Jahre in Ham-
burg gelebt und lebe jetzt mit ei-

nem deutschen Mann in Wien. Es
gibt gelegentlich Missverständ-
nisse, die aus den verschiedenen
Mentalitäten und derselben und
doch so unterschiedlichen Spra-
che herrühren. Einer der Höhe-
punkte der deutsch-österreichi-
schen Freundschaft zwischen
Herrn Bielefeld und mir war der
Besuch des WM-Qualifikations-
spiel Österreich – Deutschland in
Wien vor einem Jahr. Wir saßen
im deutschen Fanblock. Das gera-
dezu libidinöse Verhältnis von
Herrn Bielefeld zur deutschen
Fußballnationalmannschaft ist
mir da erst aufgefallen.

Ihr erster Fall führte Anna Habel
und Thomas Bernhardt in die Welt
der Literatur, der zweite in die Edel-
gastronomie. Der dritte Krimi spielt
nun in der obersten deutschspra-
chigen Theaterliga. Worauf dürfen
sich die Leser im nächsten Band
freuen? Geht’s dann endlich um
den deutsch-österreichischen Fuß-
ball?

Bielefeld: Das schwebt mir
tatsächlich schon lange vor, mal
sehen. Aber erst mal müssen wir
den vierten Krimi fertig schrei-
ben. Da geht’s um Kunstfälschung
und Kunstraub. Aber es sieht ge-
rade mal wieder so aus, als würde
der Fall in eine ganz andere Rich-
tung driften. So ist’s uns schon in
den ersten drei Krimis gegangen,
dass der Fall eine Eigendynamik
entwickelt und wir uns fragen:
Hallo, wo geht’s denn jetzt hin? ■

Von Michael Pöppl

„Einen bösen Dialog basteln“
■ Über distanziertes
Schreiben und eine
deutsch-österreichische
Freundschaft.

Das Autorenduo Petra Hartlieb und Claus-Ulrich Bielefeld über ihre gemeinsamen Berlin-Wien-Krimis

Claus-Ulrich Bielefeld 
wurde 1947 in Bad Schwalbach
geboren. Er studierte Germanis-
tik, Soziologie und Philosophie.
Er war Literaturredakteur beim
Rundfunk Berlin-Brandenburg
(RBB) sowie Literaturkritiker für
diverse Zeitungen und lebt in
Berlin.

Petra Hartlieb
wurde 1967 in München gebo-
ren und ist in Oberösterreich
aufgewachsen. Sie studierte in
Wien Psychologie und Geschich-
te und arbeitete danach als
Pressefrau bei verschiedenen
Verlagen in Wien und Hamburg,
später als Literaturkritikerin
etwa für Ö1. Seit 2001 betreibt
sie mit ihrem Mann die Hart-
liebs-Buchhandlungen in Wien.

Zu den Personen

Spannung entlang der Achse Wien-Berlin: Das deutsch-österreichische Autorenduo Claus-Ulrich Bielefeld und Petra Hartlieb hat seinen
dritten Krimi veröffentlicht, der parallel in Wien und Berlin spielt. Ermittelt wird hinter den Kulissen des Theaters. Foto: Diogenes

Petra Hartlieb und Claus-Ulrich
Bielefeld: Nach dem Applaus,

Diogenes Verlag 2013,
400 Seiten, 14,90 Euro

„Die Figuren haben
sich im Lauf der Zeit

zueinander ganz
anders verhalten, als
wir das selbst gewollt
haben. Sie entwickeln

ein Eigenleben.“


